
Die Konsistorialverfassung in Schleswig-Holstein
VO  — der Reformatıon

bıs AA Ende des deutsch-dänischen (esamtstaates

Von Gottfried Ernst Hoffmann

Im protestantischen Fürstenstaat der Reformatıionszeit verband
das landesherrliche Kıirchenregiment die kirchliche un staatliıche
Verwaltung un: Rechtpflege aufs engste miıteinander. Territoriale
und administrative Veränderungen wirkten S1 daher auch 1m
kırchlichen Bereich Au  n In den Herzogtümern Schleswig un Hol-
steın, durch dıe Kirchenordnung VO  —$ 1549 kirchlicher Einheit
verbunden, geschah 1€eSs durch mehrtfache Landesteiılungen un
Gebietserweiterungen vornehmlıich 1m un v Jahrhundert.
Aus diesem Grunde wird eın kurzer Überblick ber die territoriale
Entwicklung des Landes das Verständnıis der folgenden Aus-
führungen erleichtern ?.

Territorialentwicklung Schleswig-Holsteins
Im Jahre 1544 ahm König Christian II TOLZ des Wiıder-

spruchs der Stäande mıt seinen muündıg gewordenen albbrüdern
Johann un Adaolftf eine Landesteilung VO  3 Herzog Adolf waählte
den nach Schlofß Gottorf, seiner Resıidenz, genannten Gottorter
Anteıl, Herzog Johann (der Altere) den Haderslebener un der
König den Sonderburger (königlichen) Anteıl. Die Anteile
faßten nıcht eiIn geschlossenes Gebiet, sondern jeweıls einıge
AÄAmter 1n Schleswig und in Holstein. Den Fürsten gemeiınsam
unterstanden die Besitzungen der adlıgen Klöster, der Prälaten
und der Ritterschaft SsSOwl1e die 1m Landtag vertretenen Städte.

Jeder der TEe1 Fürsten uübte in seinem Landesteil das Kirchen-
regıiment Au  N In allen Landesteıilen galt die Kirchenordnung
Von 15492 Nach dem ode Johanns des Alteren (1580) der
unvermählt geblieben WAaTrT, hfiel seiın Anteıl den König un den

Kurze Überblicke bieten: Scharff, Schleswig-Holsteinische €es!  ı
u Würzburg 1966, un O.Brandt / W. Klüver, €es eswig-
Holsteins,u Kıel 1966
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Gottorfer Herzog. Eine folgenschwere Teilung. Die zwıschen die-
sen beiden Linien des Oldenburger Hauses, der königlichen un
der gottorfischen, 1m Laufe der eıt sıch entwickelnden Gegensätze
haben das Schicksal Schleswig-Holsteins für fast zwel Jahr-
hunderte wesentlich bestimmt. Im Nordischen Kriege besetzte
König Friedrich 1713 den Gottorfer Anteıiıl VO  — Schleswig un:
vereinigte iıh 17921 mıt dem eigenen Landesanteil in Schleswig.
Gottorf blieb auf seinen holsteinischen Besitz beschränkt. ber
auch dieser gelangte 1773 den König.

Nach seiner Unterwerfung 1mM Jahre 1559 wurde der freie
Bauernstaat Dithmarschen unter König Friedrich 1 hri-
st1ans 111 Nachfolger, un! die Herzöge Johann un Adol{f geteilt.
Die Dreiteilung löste 1581 eine Zweıiteilung ab Der Suden mıt
Meldorf als Mittelpunkt wurde dem königlichen un der Norden
mıiıt Heıide als Hauptort dem gottorfischen Landesteıl angegliedert.

In Dithmarschen WarTr seıit den frühen dreißiger Jahren in Ver-
bındung mıt den 48-Regenten un der Landesversammlung eine
eigenständıge Landeskirche entstanden. Sie besafß eine uns leider
nicht überlieferte Kırchenordnung un stand unter der Leitung
VON 1Jer Superintendenten, während die Synode (Konsistorium),
der dıe Pastorenschaft angehörte, dıe geistlıchen un innerkirch-
lıchen Angelegenheıiten ordnete. 1559 wurde die Schleswig-Hol-
steinısche Kirchenordnung eingeführt, un dıe beiden Landesteıle
wurden dem jeweılıgen fürstliıchen Kırchenregiment unterstellt®.

Friedrich 11 überlie{(ß 1564 seinem jungsten Bruder Johann
(dem Jüngeren) den dritten eıl des königlichen Anteils 1ın den
Herzogtümern un: legte ihm 1582 noch wesentliche Besitzungen
dus dem Erbe Johanns des Alteren Das kleine Fürstentum
fafßte 15892 iın Schleswig die Schlösser un: AÄmter Sonderburg un
Norburg, den Sundewvitt, die Insel Arr und neben Gütern 1mM
mte Hadersleben das Rüdekloster, 1n Holstein aber Schlofßs, Stadt
un:! Amt Plön un: die Besiıtzungen der sakularisıerten Klöster
Ahrensbök un Reinfeld. Auf dem Platze des Rüdeklosters jefß
Johann 583 das Schlofß Glücksburg errichten. Die Stande haben
Herzog Johann Huldiıgung un Anerkennung als Landesherrn
versagt Er blieb „abgeteilter Herr“. Das geschichtliche Schicksal
aber hat CS gewollt, dafß mıiıt Christian 1863 ein Nachkomme
Johanns Aaus der Jungeren Lıinıe des Glücksburger Hauses den da-
nıschen Ihron bestiegen hat, den seine Nachkommen noch inn;-

Zur Kirchengeschichte Dithmarschens 1mM behandelten Zeitraum vgl E. Fed-

für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, I. Reihe, Heft 1 9 1938, 5. 60
dersen, Kırchengeschichte Schleswig-Holsteins, 2‚ ıIn Schriften des ereins

bis künftig: Feddersen, Kirchengeschichte), un Stoob, Geschichte Dıth-
marschens 1m Regentenzeitalter, €l 1959, 178—218
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haben Nach dem ode Herzog Johanns begründete die
Erbteilung 1er fürstliche Linien: die Sonderburger un die Nor-
burger, die Glücksburger un die Plöner Linie. Der Norburger
Besitz gelangte schon 1729, der Besitz der Plöner un der (älteren)
Glücksburger Linie nach deren Aussterben 1761 un 1778 den
König zurück.

Bei den holsteinischen Landesteilungen WAar für die Schauen-
burger Linie, deren Stammbesitz der Weser lag, seıit Beginn
des Jahrhunderts 1mM sudwestlichen Holstein zwischen Elbe un
Alster ein be] spateren Teilungen sıch erweıterndes un abrun-
dendes Gebiet mıt der Burg Pinneberg als Sıitz der Verwaltung
entstanden. Die VONn Stadthagen Aaus regierte Grafschaft Holstein-
Pinneberg, die seıit 1460 der poliıtıschen Entwicklung der Her-
zogtumer nıcht teilnahm, führte bıs ZUu Aussterben des Grafen-
hauses eın Eigendasein. Auch 1n kirchlicher Hinsıicht. Die dem
alten Glauben ergebenen Graten ührten die Reformation 1mM
Stammland 1559 eın un: ordneten ihre Durchführung 1M hol-
steinıschen Pinneberg erst 1561 Hier WI1e der Weser wurde
die Mecklenburgische Kirchenordnung VO  - 15592 übernommen. An
ihre Stelle trat 1614 eine CuU«C Ordnung, die sich die altere CNS
anschlofß.

Mit dem ode raf Öttos erlosch das Haus Schauenburg
1640 1in allen Linıien. Der Pinneberger Besıtz, jetzt „Herrschaft
Pinneberg“ genannt, gelangte den König un!: den Gottorfer
Herzog. Friedrich I11 VON Gottorf erhielt außer einer Abfindungs-

das Amt Barmstedt, das jedoch schon nach kurzer eıt
1649 den königlichen Statthalter, den 1650 ZUuU Reichsgrafen
ernannten raf Christian Rantzau, verkauftte. Das Amt wurde
Reichsgrafschaft, INg aber 1726 1n könıglichen Besitz ber®

die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung 1640 ın der
Herrschaft Piınneberg Gültigkeit erlangt hat ıst noch ungeklärt®2.
Die Herrschaft erhielt 1662 von König Friedrich 1I1 der eIN-

3 Vgl ersen, Kirchengeschichte, S. 107—109 und 184 f 9 SOWI1Ee die cueren
Arbeiten VO  ; Freytag, Die Reformation 1n der Herrschaft Holstein-Pinne-
berg und 1m Kloster UVetersen, 1961 Zur €es der Reformation 1n der
Herrschaft Holstein-Pinneberg, 1n Die Heimat. Ig 7 9 1967, S5. 300—307 und
321—328, ber die Schaumburgische Kirchenordnung VO re 1614, 1n
Schriften I1, 2 } 1964, Über das Kirchenregiment in der Schaum-
burgischen Gra{fischaft Holstein-Pinneberg VO  - der Reformation bıs ZU Jahre
1640, 1n Schaumburg-Lippische Mitteilungen 1 , 1967, 57—64

sa Vgl Feddersen, Kirchengeschichte, 184, der die Einführung der Kirchen-
ordnung nıcht annımmt, und Pauls, Geschichte der Reformation ın €es-
wıg-Holstein, Kiel 1922, 37, der S1e annımmt. ruck der Konstitution, in:
Corpus statutorum provinclalıum Holsatiae als 5.'Teil der Schauen-
burgischen Hofgerichtsordnung VOo  - 1639, 101—109
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gerissenen Unordnungen un Mißbräuche willen eine Kırchen-
Konstitution.

Das Jahr 1773 stellte miıt der territorıalen 1mM wesentlichen auch
die kirchliche Einheıt 1in den nach zeitgenössıschem Sprach
gebrauch „deutschen Provinzen“ her

IDhe Konsistorialverfassung 2n der eıt des Etpiskopalısmus
Die Ausbreitung der Reformation iın Schleswig-Holstein hat 1n

Prinz Chrıistian,. dem altesten Sohn Könıig Friedrichs VOoO  $ Dane-
mark, einen tatkräftigen Förderer gefunden. Im empfänglichen
Alter VO  = 18 Jahren hatte das mannhafte Auftreten und Bekennen
Martin Luthers auf dem Wormser Reichstag VO  =) 1521 den Prın-
Z  — für dıe HC Lehre Als Statthalter tführte Christian
nach 1525 iın den (semeinden selnes kleinen nordschleswigschen
Herrschaftsbereiches, der das Amt Hadersleben un das Jörning-
ehn umfaßte, die Reformation durch Die Wittenberger ITheo-
logen Eberhard Weıdensee un Magister Johann Wendt WUuT-
den se1ine vertrauten Berater. Wendt verdanken WIT die nıeder-
deutschen „Haderslebener Artıkel“ VO  $ 15258, die erste kirchliche
Ordnung Aaus reformatorischem Geist ın unserecem Lande Sie WEeN-
det siıch „de kerckheren den dörpern”

In das erste Jahrzehnt der Regierungszeıt König Christians I1T
(1534—-1559) tallen noch folgende rel OÖrdnungen:

die „Ordinatio eccles1i1astica Danıae, Norwegıae et
ducatuum Slesvicensıis, Holsatiae etc VO  —$ 1537 die ach 7zwWe1
Jahren in erweıterter orm un in dänischer Sprache als „Den
I Ordinants” Von König und Reichsrat erlassen worden ist “,

dıe VO  e Christian 111 und den schleswig-holsteinischen Stän-
den auf dem Rendsburger Landtag VO 15492 gegebene „Christlyke
Kercken Ordeninge, de yn den Fürstendömen Schleßwig, Holsten
eic schal geholden werdenn“ S un:

Über dıe ZU Bistum KRıpen gehörenden un die der Aufsicht des Bischofs
VO  —$ ÖOdense unterstellten Kırchen vgl Jensen-Michelsen, Schleswig-Holstei-
nısche Kirchengeschichte, Bd. 4, Kıel 1579, S. 3329—334 künftig Jensen-
Michelsen)
Herausgegeben VO  —$ O. Achelis, 1nN: Schriften I, 1 9 1934, S. 94—102 Dazu:

ıchelsen in der Einleitung ZUT Ausgabe der Schleswig-Holsteinischen
Kiırchenordnung VO  - 1542, 1n Schriften I’ 5, 1909, 16—925 (künftig Michel-
SCH, Einleitung
Hrsg. Von eddersen, IM Schriften L l 9 1934, 1—93
Im Druck ıst S1C offiziell rst 15492 erschienen.
Kommentierte Ausgabe VON E. Michelsen, 1: chriften 1 9 1920, ia
künftig ichelsen, Kirchenordnung).



Konsistorialverfassung 1n Schleswig-Holstein

die „Ripener Artikel“ VO gleichen Jahre, die ergänzende
Artikel AT Ordinanz bilden?.

Ordinanz un Kirchenordnung haben nach dem Entwurf VO  $
einheimischen Theologen iıhre letzte Gestaltung durch Johannes
Bugenhagen, den Ratgeber des Königs 1n theologischen un kirch-
liıchen Fragen, erfahren. Bugenhagens grolße organıisatorische Ga-
ben hatten sich schon bei der Schaffung der iırchlichen OÖrdnungen
für die Städte Braunschweig Hamburg un Luüubeck
1581) un für seine pommersche Heimat (1585) bewährt.

In den Bestimmungen ber kirchliche Gerichtsbarkeit zeichnet
sıch 1n den jer Ordnungen der Weg ab, der in den lutherischen
Kırchen jener Jahre durch den Zwang der Verhältnisse ber die
Eınsetzung VO  - Visitatoren un die Neugestaltung des Ehe-
rechtes 19 ZU Bildung VO  — Konsistorien geführt hat Wiıttenberg
ıst 1er für Norddeutschland un Däanemark Vorbild DSCWESCNH.,

Die Haderslebener Artıkel, 1ın denen sıch Anklänge Me-
lanchthons gleichzeitig erschienenen „Unterricht VON Visitatoren

dıe Pfarrherrn“ finden 11 kennen noch den alleın un: nıcht in
Gemeinschaft mıt dem Amtmann visıtıerenden Propst. Zu seinen
Aufgaben gehört außer den Aufsichtspflichten nach Art XVII
auch die Beilegung VOoO  —$ Streitigkeiten zwischen (Gemeinde un
Pastor auf gütlichem Wege, widrigenfalls aber durch Verweisung

den Herzog. ber dıe Behandlung VO  — Ehestreitsachen findet
sıch noch keine Bestimmung. Weidensee soll jedoch ZUr Erledigung
VO  — Matrimonialsachen mıt den Greistlichen seiner Propstei jahr-
lich einmal zusammengekommen sein!?. Die „Artikel“ wenden
sıich 1Ur heimliche Verlöbnisse un ordnen 1n Art X 26141
daß verlobte Paare ohne die Zustimmung der Eltern oder Vor-
munder un! ohne kirchliche Abkündigung nıcht getraut werden
dürfen.

Die Ordinanz handelt eingehender VO Verhalten des Super-
intendenten (oder Bischofs) in Streitfällen. Der Artikel „De victu
et salarıo superattendentum“ weıst den Bischöten einerseıts dıe
gewıssenhafte, 1mM Sinne der Hl Schrift VOTSCHNOMMEN Behand-
lung der Fälle, „Yuc ad conscıentias pertinent”, un erlaubt
ihnen andererseits auch dıe Annahme leichterer streıtiger Fhe-
sachen. Schwere Falle dagegen, „quando crımen publicum est vel
scandalum in publico tımetur”, gehen den König oder den
Amtmann un: 1n den Städten den Rat In dem speziellen Fall,
WEenNnnNn Frauen versehentlich ihre eigenen Kinder_ erdrücken, uüubt

In Danske Kirkelove, udg. af ordam, Bd $ 1883, 195—9206
Vgl Jensen-Michelsen, Bd.4, 44—57

11 Michelsen, Einleitung, S.21
Feddersen Kirchengeschichte, S5.234
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allein der Bischof die kirchliche Gerichtsbarkeit aus Er verurteilt
die Absolution bıttende Multter einer zumutbaren eld-
strafe zugunsten der Armenkasse 1:

An weltlichen Gerichtsverhandlungen sollen dıe Bischöfe NUur
auf königliche Weisung oder auf Ersuchen königlıcher ate un
Amtmanner teilnhnehmen un:! auch 1980808 dann, WECeNN 1€s ihrem Eıd
und Amt nicht widerstreıtet.

Die Ordinanz spricht 1m Eıngangssatz des Artikels „Ritus COMN-

jungend] matrımonialıter“ dıe reformatorische Auffassung, dafß
die Ehe nıcht sakramentaler Natur, sondern als eın „weltlich
Ding“ der weltlichen Obrigkeit unterworfen sel, mıt den Worten
aus „Porro matrımonıum ad miıniıstros verbi NON spectat, 151
quantum ad conjunctionem et scrupulos conscıientiarum
attınet, reliqua omnıa ad magıistratum pertinent. “ Die Pastoren
siınd 1Ur ZUr Irauung des Ehepaares verpllichtet. Sie vollziehen sı1e
nach zweimalıger Abkündigung 1Mm Gottesdienst in der Form, die
1in Luthers, dem Kleinen atechismus angefügten Traubüchlein
angegeben ist 1

Nach der Biıldung VO  - Konsistorien 1mM ernestinischen Sachsen
(1537) errichtete Kurfürst Johann Friedrich der Großmütige auf
Grund eines VO  - Theologen un Juristen erstatteten Gutachtens
1m Jahre 1539 probeweise eın Konsistoriıum in Wittenberg. Es hat
1542 als feste Institution seine Ordnung erhalten 15 Bugenhagen,
der den Wiıttenberger Vorarbeiten beteilıgt FEWESCH WAäl, hat
die VOIN Christian 111 miıt dem Schleswiger Domkapıtel nach dem
ode des etzten katholischen Bischofs (Gottschalk Von Ahlefeldt
im Jahre 1541 getroffene Vereinbarung ber dıe Umwandlung des
Kapıtels 1n eın Konsistorium durch Bestimmungen in der
Kıirchenordnung modifhziert und 1n den Artikel „Vam Biısschoppe
nde Visıitatien“ aufgenommen 1

Vgl Ordinatio „Ritus CU' foeminı1s propr10s lıberos opprimentibus obser-
vandus“ Dazu: Michelsen, Kirchenordnung, 5.68, das Ver-
fahren noch eingehender dargestellt ist, und P. Petersen, Die Entstehungs-
geschichte der Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung, 1N: Zeitschrift der
Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte künftig ZSHG), 1  r
1882, S. 234 und Q1
Die Kirchenordnung schließt sich 1m Artikel „Vam eeliken Stande“ der
Ordinanz 1m wesentlichen d weiıst ber schon auf die notwendige FEinrich-
tung eiınes Konsıstoriums hin, vgl Michelsen, Kirchenordnung, S5. 50
Vgl ehling, Geschichte der protestantischen Kirchenverfassung, u
Berlin 1914,
Der Wortlaut der ıIn dıe Kirchenordnung aufgenommenen Vereinbarung, 1n
ıchelsen, Kirchenordnung, 118197 Über Bugenhagens Abänderung der
Bestimmungen vgl Petersen, 1nN: ZSHG 1 S. 289 Die 1in eswig VOI-

CHNOMMCI Umwandlung des Domkapitels in eın Konsistorium hat die
dänısche 1r leichem Vorgehen angeregt. Die Ripener Artikel uüber-
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Das Konsistorium in der Oorm „formierter“ Konsistorien
bestand aus 1er VO Bischof ernannten Kanonikern. Ziwei VO  -
iıhnen sollten rechtskundig un: 1M besonderen mıt dem Eherecht
und seiıner Behandlung in reformatorischen Schriften W1€e auch mıiıt
den VO  - alters her als „arbor consangunıtatıs et affinitatis“ dar-
gestellten Verwandtschaftsgraden vertraut se1n 17 Der Jjüngere der
beiden Kanoniker fungierte 1mM Konsistorium als „Notarius“, be-
gleitete in dieser KEıgenschaft aber auch den Bischof auf seinen
Visitationsreisen. Die beiden anderen Domherren gehörten dem
Gericht als beratende Mitglieder Sie ührten gleichzeitig die
Aufsicht ber die Güter, die Einkünfte un: dıe irchlichen Ge-
baude, für deren bauliche Erhaltung S1e SOTSCH hatten. Der
Bischof sollte die konsistoriale Rechtsprechung überwachen un: in
besonders wichtigen Fallen 1n groten nodtsaken“ der Be-
handlung selbst teiılnehmen 1

Das Konsistorium WAar ursprunglıch erste un einzıge nstanz.
Dies anderte sıch mıt der Errichtung VO  - Unterkonsistorien. ur  _-
S1e wurde Berufungsinstanz, blieb aber für die Propsteien ohne
Konsistorium, WI1IE für Gottorf un!: nach 1664 für Nordstrand,weiıterhin erste nstanz. Appellationen gingen ler ohl dıe
turstliche Kantzlei.

Zur Kompetenz des Konsistorialgerichtes gehörten ın erster
Linie streıtige Ehesachen un ferner Klagen VO  —; un Kır-
chen un Geistliche. Andere Streitsachen sollte 65 nıcht sıch
ziehen. Die Straf- oder Brüchgelder helen der allgemeinenArmenpflege

Den Wiırkungsbereich des Konsistoriums bildete be] seiner Be-
gründung das Gebiet des Schleswiger Stiftes. Darin ist nach VO  $
Stemanns gruüundlıchen Untersuchungen bis ZU ode des Bischofs
un: Herzogs Friedrich 1m Jahre 556 keine Änderung einge-treten ?!?. Nachher ber scheint dıe Bildung eigener Unterkonsisto-
rıen 1mM königlichen un: 1M Haderslebener Landesteil 1e ge1ist-ıche Gerichtsbarkeit des Kapitels auf den gottorfischen Anteil

tragen den Kapiteln die Konsistorialgerichtsbarkeit und ordnen tür die
Stifter hne Kapitel und für die Inseln entsprechende geistliche Gerichts-
elanchthons Schrift „De arbore consangunıtatıs et affinitatis“ War mıiıt 1Nem
Neudruck VO  3 Luthers Iraktat „Von Ehesachen“ und Bugenhagens Schrift
„Vom Ehebru 1540 ıIn Wittenberg erschienen, vgl Feddersen, 17r  Ü
geschichte, 236, Anm
Eın Urteil des Konsistoriums 1n eıner Ehesache VO  ; 1543, 1N : Jensen-Michel-
sen 87 S. 339—349 und 198, behandelt Dazu V, Stemann, Zur Geschichte der
geistlichen Gerichtsbarkeit und der Consistorien 1m Herzogthum Schleswig, 1IN:
Slesvigske Provindsialefterretninger N.R 1863, 5. 505—568, hier
A.a.O.,, S.518
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beschränkt haben Als Herzog Johann Adaolf 1595 die Ehe-
gerichtsbarkeıt seinem Hofprediger Jacob Fabricius un dem
Domprediger Mag Pleccius übertrug, entzog dem Kapıtel dıe
Grundlage seiner konsistorialen Exıistenz. Eın weiıterer Schritt, der
die Anfänge des sıch ausbildenden Terriıtorialsystems anzeıgt, e..

folgte 1608 mıiıt der UÜbernahme der Konsistorialgeschäfte bei-
der Instanzen durch das Hofgericht. Der Generalpropst wurde 1L1UT

noch auf Ersuchen des Herzogs oder se1iner ate herangezogen“®.
urch Herzog Friedrich erfuhr das Oberkonsistorium 1m Jahre
701 eıne eCue Ordnunsg. Für „höchstnöthig befunden“ erweıterte
Friedrich dıe ahl der geistlichen Oberkonsistorijalrate und ord-
ete feste Sıtzungstermine Das Oberkonsistorium bildeten
fortan die Z7WEe1 altesten Theologieprofessoren der Kıeler Univer-
sıtat, der Generalsuperintendent un! der Hofprediger Kirchen-
rat) SOW1e dıe bisherigen weltlichen Mitglieder: dıe Direktoren
un die 1er Kanzleıraäte. Bei iıhren jährlichen ZW E1 Sıtzungen
(Gottorf sollten sS1e Kirchen-, Universitäts-, Schul- un! Ehesachen
un W as „SONS in die Evangelische(n) Consistoria gehöret”, be-
handeln.

Die Verordnung ” Vermehr- un!: Erweiterung” des
Oberkonsistoriums VO 18 Februar 1701 berücksichtigt auch dıe
Unterkonsistorien. Ihre bisher ausschliefßlich geistliıchen Mitglieder
werden verpilichtet, die zwel oder reı altesten obrigkeitlichen
Personen Sitz des Konsistoriums mıt vollem Stimmrecht hinzu-
zuziehen.

Jeder der Landesherren hat nach 1544 den weıteren Ausbau
des Kıiırchenwesens 1m Sıinne der Kirchenordnung, VO  —$ der NUTr
Gottorf vorübergehend abgewichen ist, energisch betrieben. Am
Ende des Jahrhunderts erhob S1 vornehmlıich 1m königlichen AÄn-
teıl der Wunsch nach Änderung un Erganzung der Kirchen-
ordnung. Verständlich: enn die VOT der Landesteilung ent-
standene Ordnung hatte die Kirchen in den spater gemeinschaftlich
regierten Distrikten NUr ungenügend berücksichtigt. Dıiese Ge-
meınden gehörten keiner Propstei, keinem Visitationsbezirk
un keinem Konsistorıi1um, sondern der zwischen Wohl-
wollen und ıllkür schwankenden Herrschaft der Prälaten und
adlıgen Gutsherren un ıhrer Patrimonialgerichte ausgesetzt. Hıer

1m Laufe der Jahrzehnte ach 15492 offenkundige Miß-
stande eingerıssen. Dennoch schloß sıch Gottorf 11U1I zogernd un
mıiıt der Begründupg, daß sıch „Herrschaften un Untertanen”“ be1

Andresen-Stephan, Beiträge UT €s der Gottorfer Hof- und Staats-
verwaltung, 1! 19285 S. 338 Über gelegentliche Behandlung streıitiger
esachen durch dıe herzogliche Kanzlei, 5.927
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Konsistorialverfassung 1n Schleswig-Holstein F3

der unter Christian 1888 „reiflich erwogenen“ Ordnung ohl be-
funden hatten, den königlichen Änderungsanträgen an ®1 rst
nach jahrelangen Verhandlungen mıt den Ständen gelang CS, in
die September 1636 gemeınsam erlassene Revidierte and-
gerichtsordnung als är ME  e iıhres vierten Teiles die „Consti-
tutiıo de ANNO 1636 betreffend die Ecclesiastica un Criminalıa"”
aufzunehmen 22

Die Konstitution ordnet außer der Ernennung je eines General-
superintendenten für den königlichen un: für den gottorfischen
Landesteil dıe Errichtung eines Generalkonsistoriums, das spater
Landesoberkonsistorium genannt wurde, Die Generalsuper-
ıntendenten sollten in jäahrlichem W eechsel die Kirchen der Präa-
laten, Ritterschaft un adlıgen Gutsbesitzer 1ın beiden Herzog-
tumern visıtieren. Das Generalkonsistorium aber sollte 1mM An-
schlu{fß die Abhaltung des Landgerichtes zweimal jahrlıch agen,
konnte in drıngenden Fäallen jedoch VO  — dem jeweıls regierenden
Fürsten auch besonders einberutfen werden. Das Konsistorium
seizte sıch Aaus elf Mitgliedern 16 Zzwel Adlıgen un je
einem gelehrten Rat Aaus jedem Landesteıl, dem andkanzler der
gemeıinschaftlıchen Regierung, den beiden Generalsuperinten-
denten un Zzwel der „vornehmsten” Pröpste. Als erste nstanz
für Prälaten, Ritterschaft un adlıge Gutsbesitzer WAar 65 für alle
Ehesachen, für Verstöße die Kirchenordnung, die reine
Lehre un den christlichen Lebenswandel WwW1e für Disziplinarfälle
zustandıg.

Die kirchengeschichtliche Bedeutung der (Clonstitutio erblickt
Feddersen mıt echt darın, da{fß die beiden Landesherren, hrı1-
st1an un: Friedrich I11 VO  } Gottorf, in bischöflicher Verant-
wortung die bisher isolierten schleswigschen und holsteinischen
Adelskirchen der fürstlichen Aufsicht un Leitung unterstellt und
1n den weıteren gesamt- un landeskirchlichen Zusammenhang
wıeder eingefügt haben 23

nterkonsıstorıen ın Schleswig
Bevor die Errichtung der Konsistorien iın Holstein behandelt

wird, sSE1 en kurzer Blick auf Entstehung un: frühe Entwicklung
der schleswigschen Unterkonsıistorien geworfen 24
21 Landesarchiv (künftig LA) Abt. 7, Nr. 2997
AD In Corpus statutorum provincilalıum Holsatiae, hsg VON D.C.von Cron-

helm, Altona 1750, HIL, S. 159—165 Dazu Cronhelm, Historischer Bericht,
ebd., 172—253, und Feddersen, Kirchengeschichte, S.174—178
Feddersen, Kirchengeschichte, 176
Vgl dazu besonders Stemann, a.a.O., S_ 519 ff
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Nach einem Bericht Von Generalpropst Georg Boie (Boetius)
VOo Jahre 1564 werden WI1e 1n Hadersleben ZUr eıt des duper-
iıntendenten W e eidensee auch in den anderen Propsteijen oder
AÄAmtern beider renzen deckten sich 1m allgemeıinen 1e
Pröpste sich gemeiınsam mıt allen oder NUTr miıt den altesten un
kundigsten Pastoren der geistlichen un besonders der Ehesachen
ANSCHOMMECN un S1E 1mM Vergleichsverfahren entschieden haben
In Flensburg WI1e etwa auch in Lubeck oder Hamburg gelangten
die streitıgen Ehesachen 1in den ersten reformatorischen Jahren VOr

den Rat, der, WECNnNn C555 sich dıe Kingehung einer Ehe oder
iıhre Irennung handelte, Geistliche hinzuzog. Seit dem begınnen-
den 17 Jahrhundert aber bıldeten Propst un Stadtgeistlichkeit,
auch „Ministerium ” genannt, das Unterkonsistoriıum für Stadt un:
Amt, dem damals auch dıe Nordergoesharde mıt Bredstedt
gehörte. Die 1615 verordnete Hinzuziehung des Amtmannes ZUE

Konsistorium scheint bis 1701 nıcht erfolgt seın ®>.
Im Gottorter Anteil etzten sıch die Unterkonsistorien bıs 1701

lediglıch aus geistliıchen Mıtgliedern Der Propst führte
den Vorsıitz, das „Direktorium” Aus der Propstei T ondern, die
1581 Gottorf kam, ergibt sıch Aaus Zwel überlieferten Urteıilen,
da{fß 1563 der Propst un Zzwel Geistliche Aaus der Harde, der die
Parteien angehörten, das geistlıche Gericht bildeten, un daß c5
644 mıiıt dem Propst, dem Dıiıaconus VO  - 1londern un: ZwWe1 and-
pastoren besetzt Wa  —$ In der Landschaft FEıderstedt errichtete die
„Reformatıion un! Polizeiordnung” VO  — 1591 26 das- aus Propst un
Pastorenschaft (Ministeri1um) gebildete Unterkonsistorium. Diese
orm durfte mıt herzoglicher Genehmigung auch nach 1/01;

nach Erlaß der Verordnung ber die Aufnahme weltlicher
„obrigkeıtlicher” Personen 1ın die Konsistorıien, beibehalten. Auf
Nordstrand, seıit 1581 gottorfisch, bestand VOT 1574 eın W1e 1n
Eıderstedt besetztes Unterkonsistorium. Nach UÜbernahme der
Propsteı durch den Gottorfer Generalsuperintendenten ist CS wahr-
scheinlich 1664 aufgelöst worden. Die konsistoriale Gerichtsbarkeit
für dıie Insel ing das Hofgericht 1n Schleswig über. Auf
Fehmarn, das bis ZUT Bıldung des Kreises Oldenburg 1867
Schleswig gehorte, seizte sıch das Unterkonsistoriıum Aaus dem
Hauptpastor Von Burg als Kircheninspektor und den Pastoren der
Insel Die Propsteıl Gottorf, dıe aufßer Husum (ohne
die Stadt) Stapelholm un Nordstrand auch Hütten un:! dıe Stadt

Vgl die Verordnung von Herzog Friedrich Von 1701, 11 H. C. Esmarch,
Sammlung der Statute, Verordnungen un: Verfügungen, welche den bürger-
lichen Prozeß des Herzogthums Schleswig betreffen, eswig 1848, 738
bıs 741
Esmarch, a.a. Q., 753 und 755



Konsistorialverfassung 1n Schleswig-Holstein

Eckernförde umfaßte, unterstand bıs 1595 unmittelbar dem Kon-
sistorialgericht des Domkapiıtels, annn für die Ehesachen dem
Generalsuperintendenten un einem Pastor Schleswiger Dom
und nach 1608 dem herzoglichen Hofgericht. Das 1im Herzogtum
einzıge Stadtkonsistorium als erste nstanz in Ehesachen ıst ın
Husum durch die Polizeiordnung VO  —$ 1582 begründet worden. Der
Hauptpastor, der die Aufgaben eines Propstes wahrnahm, War
Präses un dıe übrıgen Pastoren Assessoren. Nach Auflösung des
Konsistorıiums 1mM Jahre 18511 hat das mts- (oder Propstei1-)
Konsistoriıum dessen Funktionen übernommen.

Das Glücksburger Hof- un Konsistorialgericht
In die Reihe der schleswigschen Unterkonsıistorien gehört auch

das Hof- un!: Konsistorialgericht des nach 16292 entstandenen
Glücksburger Fürstentums. Ihm gehörten ZweI Mitglieder des
Hofgerichtes, der Propst un die beiden altesten Pastoren d un
CS War erste un letzte nstanz für die geistlıchen un die Ehe-
sachen ın den Gremeinden der sıeben Kirchspiele des kleinen Lan-
des Nach dem Aussterben des Fürstenhauses un dem Rückfall
des Landes den König übernahm das Gottorfer Oberkonsisto-
r1um ın Schleswig die Glücksburger Kirchen- un Konsıistorial-
sachen al

De Konsiıstorien ın Haolstein
Die Kirchenordnung VO  - 1542 überschreibt iıhren etzten Artikel

„Vam Praweste Holsterlande“ Sie übertragt dem VO  — den
Pastoren der Stadte gewählten un VO Herzog bestatigten Propst
bischöfliche Aufgaben: die jahrliıche Vısıtation in Holstein mıiıt
Ausnahme des Lübecker Stiftsgebietes, dıe Examini:erung und
ÖOrdinierung der geistliıchen Kandidaten. Der Visitationsbereich
beschränkte sich nach der Landesteilung VO  - 1544 auf den könıg-
lıchen Anteil 1n Holstein. Von der Handhabung der geistlichen
Gerichtsbarkeit wiıird nıchts erwähnt.

Für die Wahl des Propstes VO Holstein durch die Pastoren der
Städte des Landes, w1e S1e die Kirchenordnung vorschreıbt, ehlten
In jenen Jahren die Voraussetzungen. Da hat Christian 111 ein-
gegriffen un: 1544 den Itzehoer Pastor Joh Anthoni1 T ZU

Propst VO  —$ Münsterdorf ernannt un: ıhm das verantwortungs-
volle Amt eınes „praeposıtus Holsatiae“ übertragen. Auch die
Bildung eines geistlichen Gerichtes konnte in der wohlgeordneten

Vgl Stemann, a a 0 S, 528, un: von Ahlefeld, Schloß Glücksburg,
1908, S. 24
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Propstei Münsterdortf mıt iıhrem seıit 1304 bestehenden Kaland
ohne Schwierigkeit erfolgen. Christian gestaltete noch 1mM selben
Jahre den Kaland ZU ersten holsteinıschen Konsistorium um ®8
Der Kaland exıistierte nach usscheiden seıner weltlichen Mit-
glieder als „Synode“”, als Konvent der Geistlichen der Prop-
ste1l, weıter un versammelte sıch Vortage der Konsistorial-
sıtzung, dıe bis 1650 in der Münsterdorfer Kapelle un:! spater
ohnort des Propstes stattfand

Das Konsistorium setzte sich anfangs NUTr aus Geistlichen —
men dem Propst als Präses un den 14 (Haupt-) Pastoren als
Assessoren. Diakone konnten nıcht Beisitzer 1m Gericht werden.
Den auf der Breitenburg residierenden Statthalter un den Stein-
burger Amtmann lud INa  - als Gäste den Sıtzungen ein un: bat
Si1e aus Höflichkeit iıhre Mitberatung. Von 1686 tfuhrte der
Amtmann den Vorsitz, der Propst WAar ıhm als „Direktor“ be1-
geordnet. Bis ZUT Mitte des Z Jahrhunderts fanden jahrlich zwe1l
Tagungen Sta die seıt 1652 auf eine Sıtzung reduzıert wurden.
Da in dieser eıt zahlreiche Rechtssachen oft monate-, ja jahrelang
unerledigt geblieben 9 ordnete Christian 1691 d  9 daß
jahrliıch ein Generalkonsistoriıum un re1 Spezialkonsistorien miıt
beschränkter Assessorenzahl abgehalten werden sollten.

Bei der Behandlung der Matrimonialsachen, dıe auch 1er das
Gericht 1mM wesentlichen beschäftigten, erkannten Präses un! AQ-

sehr bald, dafß S allerley Unordeninge taglıkes in den
Ehestifftung- un Gelo{fften thodragen, darmede nıcht allein dat
Consistorium beschwerett, sondern ock de Conscientien verwirrett
undt mıiıt Süunden beladen werden”“ 20 Um dem begegnen, VCI-
faßte das Konsistorium 1565 „Ehesaken-Artikell”. Diıiese wurden
nıcht UT den Gemeinden der Propstei zweımal 1MmM Jahr 1M (Grottes-
diıenst verlesen, sondern fanden weıthın 1n der konsistorialen Pra-
X1S Anerkennung. Eınen Beweis besonderer Huld erfuhr das
Konsistoriıum 1655 durch König Friedrich I1L., der C5 ermächtigte,
innerhalb des Gerichtssprengels dıe Genehmigung z Haus-
LTauUuNg ine Gebühr Von einem Reichstaler erteılen.
Diese Einnahme ıst dem Konsistorium bıs 1Ns Jahrhundert
gute gekommen.

Die Überlieferung für dıe übrigen königlich-holsteinischen Un-
terkonsistor:en ist bei weıtem lückenhafter als für Münsterdort.

Vgl Cronhelm, Hıstorischer Bericht, 32—35, und besonders roder,
ersu: einer €es! des Münsterdorfer Consistor1ums, 1N: Archiv für
Staats- und Kirchengeschichte, Bd.2, 1834, 5. 23—186, und ersen, Kır-
chengeschichte, 132 und 234
Vgl Schröder, 0 9 119—123 chröder gibt 137—142 ein Verzeichnis
der ZU Münsterdortfer Konsistorium gehörenden Kirchen A4Uus dem Jahr 1669
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In Rendsburg wırd INna  } 1mM Gegensatz Cronhelms Annahme
die Entstehung des Konsistoriums schon VOT 1636 verlegen können.
Die Reihe der Rendsburger Pröpste beginnt mıiıt Johann Meiger
5392 Unter seinen Nachfolgern wird sich vermutlich schon VOT
der Einrıchtung der königlichen Generalsuperintendentur 1636)das Bedürfnis ZUr Bildung eınes geistliıchen Gerichtes ergeben ha-
ben 30 Die holsteinischen Generalsuperintendenten, deren Wohn-
s1tz 1693 nach der Eıderstadt verlegt wurde, bekleideten auch 1ıIm
allgemeinen das Rendsburger Propstenamt un ührten den Vor-
sıtz 1mM Konsistori1um, dem bıs 1710 die Stadt- un!: Landpastorenangehörten. Mıt Rücksicht auf das hohe Amt des Präses erhielt sıch
das Konsistorium in seinem rein geistlıchen Charakter. Amtmann
un Amtsverwalter brauchten den Sıtzungen nıcht hinzu-
SCZOgECEN werden ö1

ber die Entstehung des Segeberger Konsistoriums berichtet der
Segeberger Propst Peter Anton Burchardus (F den (3e:
heimrat Gensch VO  _ Breitenau 1707 daß 1mM Segeberger Dıistrikt
die Münsterdorfer Pröpste VO  $ Johann Vorstius (T 1599 bis Jo-hann Hudemann (F visıtiıert un „einfolglich auch Con-
s1istor10 gehalten“ hätten?? Die Propstei degeberg selbst ist erst
678 gebildet worden. Der Konsistorialbezirk umfa{fßte 1669 die
Städte Segeberg, Oldesloe, Heiligenhafen un! Lütjenburg sSOWwI1e
sechs and- un 1er Adelskirchen . Eıne aufschlußreiche Kon-
sistorialordnung enthält das umfangreiche Justizreglement für das
Amt Segeberg von 1743

Wie in Münsterdorf scheinen auch iın Dithmarschen die Spa-
teren Konsistorien 1m fürstlichen Norder- un 1im königlichenSüderdithmarschen aus einem miıttelalterlichen Kaland, der nach
der Reformation als Synodus die Pastorenschaft des SaNZCH Lan-
des umfaßte, hervorgegangen se1n. Dem Meldorter Konsisto-
r1um gehörten neben Propst un Geistlichen ohl VO  - Anfangauch weltliche Mitglieder der Landvogt als Vorsitzender un!
EeIN Kirchspielvogt als Sekretär. Die ahl der Mitglieder ist 1745
auf sıeben reduziert worden. Man ZUS 1Ur noch die beıden Mel-

30 Vgl Cronhelm, Historischer Bericht, S. 35 f7 und J.H.B. Lübkert, Versuch
eıner kirchlichen Statistik Holsteins, 1837, S. 47

Abt. 65,1, Nr. 114 Eın Verzeichnis der ZU Rendsburger Konsistorium
gehörenden Kirchen VOon 1669, 1InN: Schröder, a.a.Q.,
Aus Propst Hudemann: eit liegen Protokolle VOTLI. Fur die re 1594 und
1596 verweıst Burchardus auf ıne Notiz ıIn „einem gewı1ssen Buch ZU dege-berg“, 1n dem die Begriffe Kaland, Konvent und Konsistorium gleichbedeu-tend gebraucht werden, un auf einen Vertragsbrief des degeberger Kalands
betr. Gnadenjahr. Es bleibt klären, ob €e1 Quellen mıt Konsistorium
als geistlichem Gericht Z tun haben.
Vgl Schröder, a.a. O., 142—146.
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dorter un reı Landpastoren heran. Im Gegensatz Schleswig
un Holstein unterstanden die Geistlichen in Dithmarschen 1Ur in
Amt, Lehre un Leben betreffenden Fäallen dem Konsistorial-
gericht, 1m übrigen dem weltlichen Gericht in Meldorf. Falle pe1in-
lıcher Gerichtsbarkeit gelangten bis ZUTX Mitte des 18 Jahrhunderts
VOT das Aaus Landvogt, Propst un Landschreıiber, ZW E1 Pastoren
un! ZWEe] Kirchspielvoögten gebildete sogenannte Septemviral-
gerichtS

Bevor die Grafschaftt Holstein-Pinneberg 1640 König hrı1-
stjan und Herzog Friedrich 111 fiel, wird CS er eın aus dem
Drost als dem Vertreter des Landesherrn, dem Amtmann un
Geistlichen bestehendes Konsistorium, auch Kaland genannt, SC-
geben haben . Nach 1640 entstanden 1in der Aaus Grafschaft un:!
Propstei Pinneberg hervorgegangenen Reichsgrafschaft Rantzau
1mM Jahre 1650 un: in Altona 1MmM Jahre nach seıner Stadtwerdung

eigene Konsıstorıien ®®2. In ıhnen allen übernahmen elt-
ıche Beamte den Vorsıitz. In Pınneberg präsıdierte der Drost, in
Rantzau der Admıinistrator un 1n Altona der Oberpräsident der
Stadt Propst und Pastoren iın die Rolle der Beisitzer VCI-
wıesen.

Die Angaben ber die Zustandigkeıit der Konsistorien siınd in
den frühen kirchlichen Urdnungen un Konstitutionen zumeıst
sehr knapp un allgemeın gehalten. S1ie sprechen oft NUuIr Von
Kirchen- un: Ehesachen. Einblick 1n dıe Mannigfaltigkeit der kon-
sistor1alen Praxis gewäahren VOT allem überlieferte Urteile un
Konsistorialprotokolle. Aus diesen Quellen schöpfend, hat
Chr. L. E VO  - Stemann die Rechtsprechung der geistlichen (se-
riıchte 1m Herzogtum Schleswig 1m und K Jahrhundert be-
handelt?®. „Der Wirkungskreis der Konsistorıien“” heißt c5
einleitend %„  ar ein zweifacher, indem S1e teils kirchliche
Sıttengerichte 9 teıls eine Gerichtsbarkeit in streıtıgen
Rechtssachen ausubten. In ersterer Beziehung stand ıhnen eine
Disciplinargewalt ber die Geistlichen Z sSOw1e 1mM gleichen ber
die Gemeindemitglieder ZUT Aufrechterhaltung der Kirchenzucht
nebst Erkennung kirchlicher Strafen bıs ZU Banne. Die streıtige
Gerichtsbarkeit bezog sıch teıls aut Streitsachen der Geistlichen
un der Kıirchen, teıls auf die Ehesachen.“ Diese haben die ge1ist-

Vgl. Cronhelm,  istorıscher Bericht, chröder, aa ©. 150, gibt
eın Verzeichnis der 1669 ZU Meldorter Konsistorium gehörenden Kirchen
Kın Verzeichnis der ZU Pınneberger Konsistorium 1669 gehörenden Kirchen
be1 chröder, aa 0,

30a Über das Altonaer Konsistorium vgl mM1 Versuch einer .. Be-
schreibung der Stadt Altona (1747) 176—181
Vgl Stemann, a.a.O., S. 531—544
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lıchen Gerichte vermutlich nachhaltigsten beschäftigt Das
usumer Stadtkonsistorium WAar 11UT für die Matrımonialia
standıg, un auch die dem Generalsuperintendenten Jac Fabricius
und dem Magister Pleccius 1595 übertragene Gerichtsbarkeit be-
schränkte sich auf streıtıge Ehesachen Umftfassend betrafen S1C

Fragen der Gültigkeit un! der Formen der Verlöbnisse der Mög-
lichkeiten ihrer Auflösung die Erfüllung des Eheversprechens
wurde nıcht ETrZWUNSCH der Zulässigkeit der Weigerungsgründe
der Eltern un: der Ehescheidung Dem Konsistorium kam dabe!
alleın C1IMN Urteil ber das geistlich sıttliche Verhalten der Ehe-
partner ber eitwaıge vermögensrechtliche Schuld- oder Erb-
teilungsfragen hatte das weltliche Gericht entscheiden Auch
ber die Legitimitat VO  —$ Kındern lıegen konsistorialgerichtliche
Entscheidungen VOT

Die geistliche Gerichtsbarkeit erstreckte sıch auch auf Lehre,
Leben und Amtsführung der Geistlichen Der konsistorialen Be-
handlung diszıplınarıscher Vergehen mufsten Aussprachen mıiıt
dem Propst VOTANSCSANSCH SC1IMN Be1 Unwirksamkeit der Ver-
WAarNnNuUunNScCH konnte beispielsweise mıt Amtsenthebung auf be-
tiımmte oder unbestimmte eıt und schwerwiegendsten Fallen
mı1ıt Ausstoßung Aaus dem Amt bestraft werden Lehrer und Kir-
chendiener unterlagen ebentalls der Disziplinargewalt der Kon-
Sıstorıen Auch Streitigkeiten ber die Einkünfte der Pastoren
ber das Gnadenjahr oder die Abfindung miıt dem Vorgänger
oder dessen Eirben wurden weıl auch S1IC nach der Auffassung der
eıt ZU geistlichen Amt gehörten der geistlichen Gerichtsbarkeit
unterworfen waäahrend rein zıvile Angelegenheiten wenıgstens
allgemeinen den weltlichen Gerichten ZUSCWICSCH wurden

Das nde des 17 un der Begınn des 15 Jahrhunderts kannte
regelmälßig Rendsburg tagende 5Synoden oder richtiger
Pröpstekonvente Auf iıhrer JTagesordnung standen gewöhnlich
auch Disziplinarfälle Sie verursachten nıcht selten Kontilikte ZW1-
schen Synode un Konsistoriıum weıl beider Zuständigkeit nıcht
klar abgegrenzt War Die Synode hatte keine Disziplinargewalt
un die obrigkeitliche Beilegung der Differenzen mMas vorwiıegend

Sinne der geıistlıchen Gerichte ausgefallen seın ®‘
„Die Handhabung der Kirchenzucht un CLHC damit verbundene

Strafgewalt ber die Gemeindemitglieder offenbarer kirch-
liıcher Vergehen unchristlichen andels War den
geıistlıchen Gerichten VO  — Anfang eingeraumt ber dieselbe
WAar auch 1er beschränkt auf kirchliche Strafen biıs ZU Bann 87a

Vgl Chr Burchardiı, Über Synoden, Öldenburg ı Holst 18537
öla Stemann, d. ©
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Nur nach wiıederholten ernsten geistlıchen Ermahnungen konnte,
WECNN diese nıichts fruchteten, die Bestrafung etwa durch Aus-
schließung VO  —$ der 'Teilnahme Abendmahl erfolgen. Offent-
liıche Kirchenbuße bedeutete entweder Rückführung ı die kirch-
iıche Gemeinschaft oder S1C War selbständıge Stratfe In diesem
Falle wurde S1C gewöhnlich bei Unzuchtsvergehen angewandt bis
S1e se1it Mıtte des 17 Jahrhunderts mı1ıt Brüche abgelöst WEeTl-
den konnte Dem weltlichen Gericht überliefß INa  —$ unverbesserliche
rückfällige Übeltäter Grottesdienststörer oder Kirchhofsfrevler
ZUr Bestrafung

Bei Streitigkeiten ber Kırchengut Kirchenstühle oder Begräb-
verhielten siıch die Konsistorien sehr verschieden Die g'-

sten bezogen S1C iıhre Kompetenz mıt CIMn Dies anderte sich
vielfach erst MmMI1t der durch Hinzuziehung obrigkeitlicher Per-

veranderten Zusammensetzung der geistlichen Gerichte
und mıiıt der Erweiterung ihrer Zuständigkeit 18 Jahrhundert

DIDe Konsistorialverfassung Zeichen des Terrıtorıalısmus

Die Konsistorien den Propsteien konnten iıhren ursprünglich
TrTeC1IinNn geistlıchen Charakter bisweilen ber das 17 Jahrhundert hın-
daus bewahren Anders die Oberkonsistorien Hıer das
sıch den Ständen gegenüber mehr durchsetzende Fürsten-
tum un den Ausbau der staatlichen Verwaltung tördernden
Berater wachsende Geltung Landesherr un Ratgeber versuchten
auf die Kechtsprechung der Oberkonsistorien bestimmenden Euın-
fuß In Gottorf vereinıgte Johann Adaolf 1608
das Konsıistorialgericht miıt SCINCEM Hofgericht und ZOS geistliche
Beisitzer L11UT besonderen Fällen hinzu Im Richterkollegium des
Generalkonsistoriums VO  - 1636 standen den s1ieben weltlichen NUTr:
1er geistliche Mitglieder deren ahl 1774 auf ZW C1 herabgesetzt
wurde gegenüber Das nach der Besetzung des gottorfischen Lan-
desteiles VO  —$ königlicher Seite 1684 errichtete kurzlebige ber-
konsistorium sah außer den Mitgliedern der Justizkanzlei 16r

geistliche Beıisıtzer VO  —; Die Tendenz ist unverkennbar. Sie erstrebt
dıe Übernahme der ırchlichen Rechtsprechung i die, Verwaltungun Rechtspflege vereinıgenden höheren Landesbehörden. Die
bisherigen , formılerten“ Konsistorien, die besondere kirchliche Be-
hörden werden Staatsbehörden dıe sıch bei iırchlichen
Aufgaben geistlicher Mitarbeiter bedienen werden nıcht-
tormierten Konsistorien Dieser Vorgang vollzog sıch Schleswig
un!: Holstein mıiıt der Errichtung der Regjierungskanzlei lück-
stadt un des Gottorfer Öbergerichtes Schleswig (1713)
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ine CcCue Phase 1n der Entwicklung der Konsistorialverfassung
hat eingesetzt. Sie steht 1m Zeichen des Territorialismus 38

(G(‚lückstadter Regierungskanzle: und Gottorfer Obergericht
Die beiden Gerichts- un Verwaltungsbehörden mıiıt eingeglie-

derten Oberkonsistorien verdanken ihre Gründung königlich-
herzoglıcher Inıtiative. Friedrich 111 errichtete seinem Landesteil
in den Herzogtümern die ihm tehlende Kanzlei als Mittelpunkt
für Adminıistration un: Justiz. Und Jahre spater, nach einer
von politischen Spannungen zwischen Dänemark un Gottor{f e..
ullten Zeıt, beeılte sıch Friedrich I  ’ nach der Sequestrierung des
herzoglichen Besitzes in Schleswig 1713 eine Interiımskommission
ZUT UÜbernahme der Regierungsgeschafte 1m besetzten und spater
i{m SaNzZCH Herzogtum Schleswig berufen.

Friedrich I11 oriff, als 1648 ZUTr Regierung kam, den VO  —$
Christian I  9 seinem Vater, gehegten Plan 1m königliıchen Anteil
eine zentrale Regjierungsbehörde einzurichten, mıt Eıter auf un
draängte auf baldıge Durchführung. Noch 1648 konnte dıe Kanzlei
in Flensburg eröffnet werden. Doch schon 1mM nächsten Jahre
verlegte FEFriedrich S1e nach Glückstadt 39 Als Berater be]i den Vor-
bereitungen un: als erster Kanzler der Gründung stand
dem König 1n Dietrich Reinkıng (T 1664 eın ertahrener Jurist
un als Verfasser des / Tractatus de regımıne secuları et eccle-
s1ast1co” eın angesehener Gelehrter ZUT Seite

Die ersten Besprechungen haben den Wirkungskreis der Kanzlei
nıcht auf das Justizwesen beschränkt. Sie sollte vielmehr auch
„publica imper11, ciırculorum, provıncılalıa un: ecclesiastica 1MmM
Namen des Königs besorgen” 4 Wenn die Kanzlei anfangs auch
1LLUT dıe Oberaufsicht ber das Kirchenwesen geführt haben un!

Vgl Sehling, a.a.0., 91if S. Grundmann, Geschichte der V  S Kirchen-
verfassung, 1n 3. Aufl., Sp. 1570—1784. W. Göbell, Die Entwicklung
der Kirchenverfassung VO bis ZU 20. Jahrhundert, Gladbach
1966, 5 5d8:. und speziell für Schleswig-Holstein: E. Wolgast, Die re:
Stellung des schleswig-holsteinischen Konsistor1ums, 1n rılten I,
Vgl CGronhelm, Historischer Bericht, S_ 49 f7 und chmidt, Die Glückstädter
Regierungs- un: Justizkanzleı des königlichen Anteils iın den Herzogtumern
Schleswig und Holstein 1648—1774, ın ZSHG Bd.48, 1918, S 297—381
Feddersen, Kirchengeschichte, S 41911023 Druck der Glückstädter Kanzlei-
ordnung VO  - 1651 und der Gottorfischen Kanzleiordnung VO  - 1662, 1n
aSammlungen ZUr nähern un: des Vaterlandes, Bd. 3, 1825, S.411
bıs 462

Ü  Ü Falck, aal S 414 Dieser Satz ist in der Kanzleiordnung VON 1651
aufgenommen worden.
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das Kanzleigericht zunachst LU erste nstanz für dıe VO  - den Un-
tergerichten Ex1imierten 1n Kirchen- un Ehesachen SCWESCH se1n
sollte un wenn Berufungen VOonNn den Unterkonsistorien das
mıt der Kanzle] CNS verbundene Öberamtsgericht sınd,

anderte sıch 1€Ss 1n den dreißiger Jahren. 1734 wird ZU ersten
Mal VO einem Oberkonsistorium gesprochen. Die Mitglieder der
Kanzlei, der Generalsuperintendent, ein Propst als Oberkonsisto-
rialrat un: zwel Glückstädter Pastoren gehörten ıhm Seine DAı
staändıgkeit erstreckte sıch auf die gesamte kirchliche Verwaltung
un das Schulwesen. Das ÖOberkonsistorialgericht agte se1it 1763
jJeweıls nach der Sıtzung des Öbergerichtes.

Der Kantzlei seıit 1649 das Pinneberger un: das Altonaer
Öberappellationsgericht un seıt 1734 das Rantzauer Appellations-
gericht angeglıedert. Die Gerichte gleichzeitig Ober- bzw
Konsistorialgerichte und wurden auch weıiterhin außer mıt Mit-
gliedern der Kanzlei mıiıt Geistlichen Aaus den betreffenden Prop-
steıen besetzt.

Nach Kıngliederung des Plöner Herzogtums 1761 un des got-
torfischen (grofßsfürstlichen) Landesteils 1n Holstein 1773 übernahm
die Kanzlei deren kırchengerichtliche Aufgaben. Sie führte se1t
1774 dıe Bezeichnung „Holsteinische Landesregierung un Hol-
steinısches Öbergericht”“.

Der ach Besetzung des Gottorfer Landes 1743 einberufenen
Interiımskommission Z Übernahme der Regierungsgeschäfte VOCI-
ıch König Friedrich den Charakter eines ÖObergerichtes. Im
Gegensatz ZUT Glückstädter Kanzlei übernahm C555 sogleıch ober-
konsistorijale un oberkonsistorialgerichtliche Aufgaben#! Die
Instruktion für dıe „ad interım commuıttıirten“ ate bestimmte,
da{f S1e gemeınsam mıt dem Generalsuperintendenten und ZW €1
der altesten Pröpste das Öberkonsistorialgericht bılden sollten. Es
WAar W1€E ın Glückstadt erste nstanz für die Privilegierten 1n Kir-
chen- un: Ehesachen un Berufungsinstanz VO  ; den Unterkon-
sıstorıen. Es WAar aber auch, weil die Urteile 1mM Namen des Königs
„als des Herzogthumbs Schleswigs alleinıgen Souveränen“ TC-
sprochen und bekanntgegeben wurden, „höchste un letzte“ In-
STanz 1763 wurde jahrlich eine, 1796 dagegen el Sıtzungen des
Öberkonsistorialgerichtes angeordnet.

Nach der endguültigen Vereinigung des gottorfischen Anteıls mıt
dem königlichen 1791 erweıterte sıch die Wirksamkeit des ber-
gerichtes tast ausnahmslos ber das Herzogtum, während

41 Vgl as! Das Gottorter Öbergericht 1n den ersten wel Jahrzehnten
Sse1NES Bestehens, 1n ZSHG, Bd. 53, 1923, S. 55—102
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S1e sıch für Glückstadt orthin auf Holstein beschränkte. Da die
gemeinschaftliche Regierung für Schleswig jetzt wegfel, kam 6S
ZUT Biıldung VO  - Je einem Landgericht und mıiıt ıhm verbundenen
Landoberkonsistorium für Schleswig un! Holstein. Die Geschäftte
der geistlichen Rechtspflege für die adliıgen un klösterlichen Ge-
biete gingen auf die Oberkonsistorien 1n Schleswig un Glückstadt
ber Den Landoberkonsistorialgerichten gehörten die Mitglieder
der Landgerichte und der Oberkonsistorien an 42

Dem Jungen Gottorfer Herzog arl Friedrich verblieb ach a
NUTr se1ın kleiner, cuHua AÄmter un die Landschaft Norderdith-
marschen umtassender holsteinischer Landesteil 43 Dieser gliederte
sich kırchlich ın die Propstei Norderdithmarschen un dıe alle
übrigen Kirchen umfassende Propstei Kiel, deren Verwaltung dem
Generalsuperintendenten oblag arl Friedrich, seines oberbischöf-
iiıchen Amtes bewußt, hat 1731 eine Kirchenordnung un 1739 eıne
Verordnung ber die Kıirchendiszıplin erlassen. Sie ZCUSCH beide
VO  —; des Herzogs ernsten Bemühungen, gleichzeitig aber auch VON
der Härte der vorgesehenen Straften. Eın Beispiel: Eın Abend-
mahlsgast, der in en Süunden mutwillıg verharrt, soll ach VCI-

geblichen pastoralen Ermahnungen VO Konsistorium ZUTr Kirchen-
bu “”und. . Von der weltlichen Obrigkeit miıt der Landesver-
weisung bestraft werden 4* Im Jahre 1733 wurde eın (O)berkon-
sistorlalgericht verordnet, das unter arl Friedrichs Vorsiıtz zwolf
geistliche un zehn weltliche Mitglieder zahlte. Jjene hatten beson-
ers ber dıie Reinheit der Lehre, den Rıtus un dıe Kirchen-
diszıplın wachen un die Auftfsicht ber Schulen und Gymnasıen

tühren. Diese, das brachı1ıum saeculare, entschied selbständıg 1n
allen peinlichen un Halssachen. 1lle übrıgen Angelegenheiten
wurden gemeinsam behandelt Jeweıils Zwel Justizräte un Asses-

den Landkonsistorien abgeordnet. Nach Aufhebung
des ÖOberkonsistorialgerichtes bearbeitete die Justizkanzlei unter
Mitwirkung des Generalsuperintendenten und eiınes geistlichen
Rates dıe iırchlichen Gerichtssachen.

Vgl a Handbuch des Schleswig-Holsteinischen Privatrechts, Bd.3,1,
1835, 245
Der gottorfisch-holsteinische Ante:il wurde nach der Erklärung des Aaus der
Ehe Carl Friedrichs mıt der russischen Prinzessin Anna Petrowna hervor-
gegangenNen Sohnes Peter T1 ZU russıschen Thronfolger 17492 „Groß-
fürstlicher Anteil“” genannt.
Fürstliche Kirchenordnung VO  — 1731, Art. VII Die Kirchenordnung und dıe
Verordnung über die Kirchendisziplıin, 1° Systematische Sammlung der
Verordnungen und Verfügungen, Bd.3, 1830, S 3—99 Über das roß-
fürstliche Oberkonsistorium und seine Mitglieder vgl de Boor, 1ın ZSHG,
Bd.26, 1896, S.315—411, un Bd.32, 1902, 1837176
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Und als der großfürstliche Landesteil 1773 die königliche
Linie fıel, gıng dıe geistliche Rechtsprechung die Glückstädter
Kanzle] ber

Unterkonsistorien
ber die Unterkonsistorien 1ın Schleswig bieten H. N. A. Jensen

un H.C.Esmarch wertvolle Aufschlüsse, un für die holstein1-
schen Unterkonsistorien gibt sS1e 1.H.B Lübkert 45

Im 18 Jahrhundert sind be] Bildung Propsteien auch Cue
Unterkonsistorien entstanden: 17/31 für dıe Propstei Gottorf,deren
Konsistorium VO  - dem den Vorsitz führenden Amtmann, dem
Propst un: den Pastoren der Schleswiger Dom-, Michaelis- un!
Friedrichsberger Gemeinden gebildet wurde, 1771 für die Cr
Propstei H ültten mıt E:ckernförde, deren Konsistorium wWwI1Ie jetzt
üblich Aaus den Visitatoren (Amtmann und Propst) un: rel Pasto-
re  } bestand, un 1793 für die VO  — (sottorf abgetrennte Propstei
Husum, die 18192 mit Bredstedt, das se1it 1788 einen eigenen Propst
und se1it 15806 eın eıgenes Konsıstorium hatte, zusammengelegt
wurde. In Eıderstedt gab Jensens eıt ZWe1 Konsistorien:
tür den Osterteil in Garding und für den Westerteil In Tönning.Mitglieder der Öberstaller, der Staller, der Propst un!
jeweıls dıe Pastoren des Oster- oder Westerteils. Der and-
schreiber des Tagungsortes WAar Aktuar 46 In Holstein sınd außer
in Altona auch in 212el un Neustadt Stadtkonsistorien SCWESCH.

Veränderte Zusammensetzung der Konsistorien un: Erweite-
Iungs iıhrer Zuständigkeit kennzeichnen die Cue Entwicklung. Die
Notwendigkeit der Aufnahme „obrigkeitlicher Personen“”, W1€e den
Amtmann oder Staller, den Bürgermeister oder einzelne ats-
herren, dıie Herzog Friedrich 1701 angeordnet hatte, begrün-
dete König Friedrich 1792 mıt der den Geistlichen fehlenden
Kenntnis der Formalıia Processus, einem Mangel, der vielen
„Inconvenienzien un: Desordres Gelegenheit“ geben könne 47

Die Erweiterung des Zuständigkeitsbereiches 1m Jahrhun-
dert mMas der Abschnitt „Von dem Consistorio0 un: denen Kirchen-
visıtationen“ 1m Justizreglement für das Amt degeberg VO  — 1743
verdeutlichen*®, WEnNN auch weiterhin Unterschiede bei den anderen
Konsistorien bestanden haben mogen. Das degeberger Konsisto-

H. N. A. Jensen Versuch einer kirchlichen Statistik des Herzogthums €es-
WI1g, Teıle, SMar' s. Anm. 25. Lübkert, s. Anm. 30

46 Vgl Jensen, a a.0.. 'Teil 2, 765
Vgl Esmarch, a.a.Q., S. 756
In Corpus constıtutionum Regio-Holsaticarum, Bd.:2: 1751, S. 365—465,
Abt. 3, „Von dem Consistorio un denen Kirchenvisitationen“, S. 400.—4924
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rıum setzte sich AusSs sieben Mitgliedern dem Amtmann
als Präses, dem Propst un den fünf altesten Pastoren der Prop-
ste1l. Als Sekretär un:! Protokollführer bej den Siıtzungen des
Konsistorialgerichtes fungierte der Amtsverwalter. Das Gericht
fand jahrlıch einmal und agte; WECNN der Amtmann in Sege-
berg wohnte, in dessen Hause, anderntfalls 1mM Hause des Propstes.

Der unter das Konsistorium gehörende Personenkreis umfa{ite
außer den Predigern un Lehrern alle Kirchen- un: Schulbedien-
steten (Katecheten, Organisten, Küster) mıt ıhren Frauen un noch
in der Famiulie ebenden Kindern, ihm gehörten die pensionler-
ten Prediger un! Lehrer, deren Witwen, solange S1e in der Prop-
ste1 verblieben oder bis ZUT eventuellen Wiederverheiratung, un
iıhre Kinder bıs ZUTr Großjährigkeit, die Vorsteher der Hospitäler,
Armen- un: Waisenhäuser. Das Hausgesinde ist der Konsısto-
rialgerichtsbarkeit aber nıcht unterworten.

Der Kompetenzbereich beschränkte sich nıcht auf Ehesachen,
Lehre, Leben un Amtsführung der Pastoren un die Kirchenzucht
der Gremeindeglieder. Er erstreckte sich auf Klagen ber Zustand
un Verfassung der Kirchen und Schulen, der Kirchen- und Schul-
mıiıttel un: -anlagen, auf Kirchen- un Schulfuhren, auf Irrungen
in der Armenpflege (Veruntreuungen) oder 1n bezug auf die kirch-
lıchen Gebäude un! die Schulen, dıe Urganisten- und Küster-
wohnungen, dıe Kirchhöfe, Kirchen- un chulländereien und
-hölzungen, auf Kirchenstühle un!: Begräbnisse.

Das Konsistorium regelte 1 estaments- un Vermögensange-
legenheiten, Erbteilungs- un Schuldensachen des .iıhm unter-
stehenden Personenkreises, übernahm die Bestellung Von Kura-
oren und Vormündern und die Prüfung der entsprechenden jahr-
lichen Rechnungen.

Criminalıa gehören nıcht OTrSs Konsistorial-, sondern ans eit.
iche Gericht.

Appellationen gehen das Holsteinische Oberkonsistorium
oder das Landoberkonsistorium.

Die Bestimmungen für das degeberger Unterkonsistorium W1e-
derholen sıch in abgeänderter un eingeschrankter orm 1n den
Konsistorialreglements Aaus dem beginnenden 19 Jahrhundert,
W1e S1E 1815 für Rendsburg un 1818 tfür Stormarn beispielsweise
vorliegen.

Oberkonsiıstorien

Die polıtische Bewegung der dreißiger Jahre des vorıgen Jahr-
hunderts, VO Uwe Jens Lornsen kraftvoll vertreien, forderte eine
Repräsentativverfassung für Schleswig-Holstein, Reform der Ver-
waltung und insbesondere Irennung der Adminıistration VO  = der
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Jjustiz. ıcht ohne Erfolg. Schon 1831 ordnete der König Provin-
zialstande d  9 und Mai 1834 trat die Provinzialständever-
fassung 1n Kraft Vom gleichen Tage datıeren entscheidende Ver-
ordnungen. Sie betreffen die Errichtung eines Öberappellations-
gerichtes un einer für Schleswig und Holstein gemeinschaftlichen
Provınzlalregierung ** SOWI1E Instruktionen für die Regierung un
die dem Oberappellationsgericht 1n 1el unmittelbar untergeord-
netien Landdıicasterien 1ın Schleswig un Glückstadt >®

Was bedeutete die Reform für Kırchenverwaltung und ober-
konsistorijale Gerichtsbarkeit? Die Königliche Schleswig-Holstei-
nische Regierung auf Gottorf, WI1IeEe S1e offiziell hielß, hat ber dıe
EKpiskopaljurisdiktions- und Hoheitsrechte W1€e ber die kirchlichen
Angelegenheiten, die Erhaltung der irchlichen Gebäude, das Kir-
chenvermoögen und seine zweckmäßige Verwaltung wachen. Sie
erledigt dıe ber tinanzıelle Leistungen un: Zahlungen ntstan-
denen Differenzen und erteıilt Genehmigungen für Haustrauun-
SCNH un dıe verschiedenartıgen Dispensationen. Der Regierung
sınd ZW €]1 geistlıche Mıtglieder für die Kirchen- un Schulsachen
beigeordnet.

Die Oberkonsistorien in Schleswig un Glückstadt werden
reinen geistlichen (rerichten. Sie bestehen Aaus den Mitgliedern des
Öbergerichtes, dem Generalsuperintendenten un Z7we]l geistlichen
Mitgliedern, dıe Landoberkonsistorien entsprechend Aaus den Miıt-
gliedern des Landgerichtes un des ÖOberkonsistorialgerichtes. Der
Geschäftskreis wırd verengt auf die „Eintscheidung streitiger, der
geistlıchen Gerichtsbarkeit nach den bisherigen gesetzlichen Vor-
schrıften unterworfenen Rechtsachen, rücksichtlich der Streitig-
keiten ber das Vermögen un dıe Einkünfte der Kırchen, Schulen
un mılden Stiftungen, unter den Einschränkungen, welche die
der kKegierung in Entscheidung der Differenzen ber Kirchen- un
Schulpraestanda beigelegte Competenz ergiebt“.

Das Oberappellationsgericht als Gerichtshof etzter nstanz bot
dıe Möglichkeit Berufungen VO  — den Oberkonsistorien un
Landoberkonsistorien.

Die Neugestaltung des Gerichtswesens und der Verwaltung
fand für die Konsistorialverfassung dıe Form, die S1e ber allen
polıtıschen W echsel und den vielfachen Wechsel der Regierungen
der nachsten Jahrzehnte hinweg ohne einschneidende Verände-
TunsSecn bıs ZU Ende des deutsch-dänischen Gesamtstaates 1864
hat bewahren können.

In Esmarch, AA 196—92538
In Chronologische Sammlung der 1834 ErSangeNECN Verordnungen un:
Verfügungen, 198—355


